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Was in dieſer reichhaltigen Schrift uber das Anſehen 
des moſaiſchen Geſetzes behauptet wird, iſt zwar aus der 
heil. Schrift ſelbſt geſchöpft, aber gleichwohl wurde ſtäts 


Rückſicht genommen auf die wichtigſten Meinungen der 


Gelehrten über dasſelbe in älteren, und beſonders auch in 
neueren Zeiten. Im Proßmium kommen folgende Haupt⸗ 
ſätze vor: Der ifraelitiſche Staat war theokratiſch. Die 
Religion der Iſraeliten mußte daher auch mit der bürger⸗ 
lichen Geſetzgebung in enger Verbindung ſtehen. Moſes 
zeigte in ſeinen hierher gehörigen Anordnungen eine be⸗ 
wundernswürdige Weisheit. Die Sfvaeliten,,, verleitet be⸗ 
ſonders durch den Umgang mit den Aegyptern, neigten 
ſich zum Götzendienſte. Aeußerliche Inſtitutionen ſchienen 
daher nöthig zu ſein, um der Sünde willen, um den 


Sünden unter den Iſraeliten zu ſteuern. Gal. 3, 19. 


Durch dergleichen Anordnungen, welche ein äußerliches Han⸗ 
deln forderten, ſollten die Ifraeliten beſchäfftigt und zu 
ſolchen Geſinnungen gebracht werden, welche ſie gegen die 
Anſteckung des Heidenthums verwahrten, und bei der Er⸗ 
kenntniß und Verehrung des einzigen wahren Gottes er⸗ 
hielten. Moſes wollte durch die bürgerlichen, Cerimonial⸗ 


und moraliſchen Geſetze den Iſraeliten ein ſolches ſchweres 
ſcheint. 


Joch auferlegen, damit ſie ihre Augen nicht auf Götzen 
richteten. Um des Monotheismus willen führte er neue 
Gebräuche ein, welche ſonſt kein Volk hatte, und welche 
im Gegenſatze gegen die Gebräuche anderer Sterblichen 
ſtanden (Tac, Hist. V, A). 


„en 


Zur Allgemeinen Kirchenzeit 


den ganzen Plan Chri eurtheilen. und 
ſolcher wird dann entweder von Neuem einen gewiſſen Mo⸗ 
ſaismus annehmen, oder wird er ſich nicht nur für frei 
von Moſes halten, ſondern als entbunden von allen jenen 


utteraturblatt. 


J. 


ähnlich würden, 
dasſelbe Schickſal des göttlichen Mißfallens und der Stra⸗ 


Gottes entfernlen, die Beobachtung der Ritualgeſetze ernſt⸗ 
lich eingeſchärft. Nach dem Exile, da der Kampf des Mo⸗ 


der moſaiſchen Religion zur chriſtlichen. 


erl 5 t hal 7 
Petr. 3, 15. 
fung zerfällt in folgende 
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werden, mit welcher Vorſicht und Klugheit Chriſtus und 
ſeine Apoſtel die Abrogation des moſaiſchen Geſetzes durch 
ihre Lehre nach und nach eingeleitet haben. Zweitens, in 
welchem Sinne und Umfange dieſe Abſchaffung anzunehmen 
und zu behaupten ſei. Drittens, mit welchen Gründen 
dieſelbe beſtätigt und gegen Zweifel und Einwendungen ge- 
ſchützt werden ſolle. Nach dieſem Plane handelt nun der 
gelehrte Hr. Verf. dieſe Materie ab. 

Er zeigt, wie Chriſtus über das moſaiſche Geſetz ge⸗ 
urtheilt, und ſich ausgeſprochen habe. Chriſtus wollte 
nämlich, daß zu ſeiner Zeit dasſelbe beobachtet werde. Die 
eigenmächtigen Zuſätze der Phariſäer und Geſetzgelehrten 
greift er ernſtlich und mit Nachdruck an. Er ſtellt den 
höchſten und letzten Zweck des moſaiſchen Geſetzes ins Licht, 
und deutet auf eine künftige Abrogation desſelben. Hier⸗ 
auf wird das Urtheil der Apoſtel über das moſaiſche Geſetz 
dargelegt. Die Apoſtel behielten den Moſaismus weislich 
bei, und ſie abrogirten das moſaiſche Geſetz ſehr vorſich— 
tig. Der 2te Punkt wird fo behandelt, daß das legisla⸗ 
toriſche Anſehen des mofaifchen Geſetzes als aufgehoben 
dargeſtellt wird. Chriſtus und ſeine Apoſtel verbeſſern und 
verädeln den Inhalt desſelben, der drückenden Herrſchaft des 
äußerlichen Geſetzes (Buchſtabens) ſetzen ſie die Auctorität 
des Geiſtes (Tvevuo) entgegen. Das didaktiſche Anſehen 
des moſaiſchen Geſetzes iſt durch ſie beſtätigt. Die heil⸗ 
ſame Kraft und Wirkſamkeit des Geſetzes wird dem In⸗ 
halte zugeſchrieben. Der Auctorität des didaktiſchen moſai⸗ 
ſchen Geſetzes wird ein gewiſſes Ziel, bis zu welchem hin 
es ſeine Kraft äußern ſolle, veſtgeſetzt. In Hinſicht auf 
den Sinn und Umfang, in welchem die durch Chriſtus und 
ſeine Apoſtel geſchehene Abrogation des moſ. Geſetzes zu 
nehmen und zu verfechten ſei, werden Beiſpiele angeführt: 
Blutsfreundſchaft als ein Hinderniß der Ehe, und der 
Sabbath. Alles zu dieſem wichtigen Punkte Gehörige wird 
noch kurz zuſammengefaßt und das Reſultat aus den ge⸗ 
machten Bemerkungen dargelegt. Beim dritten Punkte 
werden zuerſt die Gegner widerlegt, nach denen die moſ. 
Religion durch das Ehriſtenthum nicht abrogirt worden ſein 
ſoll. Zuerſt diejenigen, welche allen Chriſten das Joch des 
moſaiſchen Geſetzes auflegen wollen, z. B. der Wolfenb. 
Fragmentiſt aus dem 18ten Jahrhunderte. Alsdann ſolche, 
welche behaupten, daß nur die (Ehriſten) &x e,ν,Guʒꝛjs 


dem moſaiſchen Geſetze unterworfen, die e axgoßvorias 


aber ganz unabhängig von demfelben ſeien u. ſ. w. Daß 
über die hier vorkommenden Materien ſehr Vieles geſchrie⸗ 
ben worden, und die Gelehrten in ihren Meinungen oft 
ſehr von einander abweichen, iſt bekannt. Die wichtigſten 
Schriften ſowohl aus den früheren, als neueren Zeiten wer⸗ 
den in dieſer Abhandlung angeführt. Wir haben hier eine 
ſchätzenswerthe Sammlung der erheblichſten Aeußerungen 
über das moſaiſche Geſetz, aber auch eine gründliche Be⸗ 
urtheilung derſelben, welche eine ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit, eine genaue Bekanntſchaft mit dem A. und N. T., 
und ſowohl bei der Behauptung der angenommenen, als 
auch bei der Widerlegung der abweichenden Memungen 
Scharfſinn verräth. In dieſer Pollſtändigkeit befigen wir 
keine Schrift Über die vorliegende Materie. Auch iſt der 
lateiniſche Styl klar, und reiner als er in vielen theblog. 
Abhandl, angetroffen wird. 32 


Erkennen Stückwerk iſt, 
vergängliche, unbefleckte 
9. 10. — 
Himmel. ; 
mel in Freude und Leid, im Leben und Tod. — Was und 
wo iſt die Hölle? Hier und dort, wo Gott und Chriſtus 
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Lehrbuͤchlein des evangeliſchen Glaubens und Lebens 
nach den ſechs Hauptſtuͤcken in Luthers Katechis⸗ 
mus, ein Seitenſtuͤck zu allen Religionskatechismen 
der proteſtantiſchen Kirche, beſonders fuͤr Konſir⸗ 
manden von Johann Wilhelm Friedrich 
Stadelmann, Pf. zu Huͤßingen. Nördlingen, 
in der Beck'ſchen Buchhandlung (am Schluſſe der 
Vorrede iſt das Jahr 1824 angegeben). gr. 8. 
IV u. 115 S. 

Rec. läßt es dahingeſtellt fein, was eigentlich der Hr. 
Verf. damit ſagen will, wenn er ſein Büchlein ein „Sei⸗ 
tenſtück zu allen Religionskatechismen“ der proteſtantiſchen 
Kirche nennt und will die Leſer dieſer Blätter lieber mit 
dem Weſen und Gehalte des Lehrbuchs bekannter zu ma⸗ 
chen ſuchen. Es iſt in demſelben genau die Ordnung 
des lutheriſchen Katechismus beibehalten worden, jedoch mit 
Hinweglaſſung der von Luther beigefügten Erklärungen, 
ſtatt welcher der Hr. Verf. nebſt zweckmäßigen Einleitun⸗ 
gen ſeine viel umfaſſenderen Erläuterungen, in Fragen und 
Antworten gekleidet und mit faſt durchgängig ſehr gewähl⸗ 
ten und richtigen Schrifteitaten verſehen, gegeben hat und 
zwar im Tone der wärmſten Begeiſterung für die Sache 
des Reiches Gottes. Der Verfaſſer huldigt einer heiligen, 
wir möchten ſagen, großartigen Myſtik, deßhalb ringt die 
innere Fülle des Glaubens und der Liebe oft mit der Ar⸗ 
math und Ungefügigkeit der Sprache, der Drang des Her⸗ 
zens nimmt zu Wortſymbolen ſeine Zuflucht, welche zwar 
im Ganzen den kirchlichen Dogmen getreu ſich anſchließen, 
jedoch auch nicht ängſtlich nach der vorgeſchriebenen Form 
ſich ſtäts haben fügen wollen und in manchem blitzenden 
Lichtſtrahle etwas noch Höheres ahnen laſſen, als die 
Symbole an und für ſich ausſprechen. Jedes Wort ath⸗ 
met einen Alles umfaſſenden und durchdringenden Offenba⸗ 
rungsglauben, doch nicht ohne Geiſt und Leben, ja bei 
den Anklängen einer bisweilen faſt ans Dichteriſche grän⸗ 
zenden, ernſten, Vertrauen gebietenden Kraftſprache wollte 
es uns bedünken, als ob in dieſem Buche die Grundlinien 
zu einem Katechismus für eine chriſtliche Prophetenſchule 


dargeboten werden ſollten. 

Der Leſer wird nun ſchon aus dem bisher Geſagten 
vermuthen, daß manches ſchbne, körnigte, inhaltſchwere 
Wort in der angezeigten Schrift enthalten ſein werde, und 
er irrt ſich nicht; denn ſo ſind z. B. die ſämmtlichen 10 
Gebote trefflich bearbeitet und geben gute, überraſchende 
Ausbeute, die Eigenſchaften Gottes ſind von ihrer prakti⸗ 
ſchen Seite aufgefaßt; eben fo glücklich iſt das Amt der 
Schlüſſel erläutert und abgeſondert davon wird die Lehre 
von der Beichte recht gut vorgetragen, durch welche Tren⸗ 
nung dieſes öte Hauptſtück nothwendig an Deutlichkeit ge⸗ 
winnt. Sodann fühlt man ſich unwillkürlich durch Ant⸗ 
worten folgender Art gefeſſelt: „Was wiſſen wir vom 
Himmel? So viel, als wir hier faſſen können, wo unſer 
und als uns zu wiſſen Noth thut, 
allen Kräften zu ringen, das un⸗ 
und unverwelkliche Erbe zu erlan⸗ 
gen, das behalten wird im Himmel, 1 Kor. 12, 13. 13, 
| Was und wo iſt der Himmel? Gott iſt der 
Wenn du in Gott biſt, ſo haſt du den Him⸗ 


um ohne Aufhören aus 
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nicht iſt, da iſt das Reich des Scheins, des Nichts, der 


Finſterniß, der Gottloſigkeit und (des) unendlichen Elends. 
— Was iſt ein Sacrament? 1) Heiliges und heiligma⸗ 
chendes Werk und Gabe Gottes — himmliſcher Schatz 
göttlicher Gnadengüter in irdiſchen Gefäßen; 2) Darbie⸗ 


tung des Ewigen und Göttlichen in ſichtbaren Zeichen und 
Geſtalten, damit wir ſehen und ſchmecken, wie freundlich 


der Herr iſt, und zur ſeligen Vereinigung mit Gott ge⸗ 
langen. 2 Kor. 4, 7. Eph. 1, 9.“ — 
digend iſt der kurze Umriß des Erdenlebens Jeſu S. 66, 
und mit gehöriger Vorſicht iſt die Lehre von der Höllen⸗ 
fahrt Chriſti S. 86 behandelt. 

Auf der anderen Seite kann aber auch nicht verhehlt 
werden, daß dieſes Lehrbuch viel Dunkles, Schwülſtiges 
enthalte, daß es an Wiederholungen und Tautologieen 
nicht fehle, daß es aus Liebe zur kirchlichen Rechtgläubig⸗ 
keit unbibliſche Anſichten aufſtelle und zur Verwahrung 
gegen grobe Myſtik und Schwärmerei durchaus nicht vor⸗ 
ſichtig genug verfahre. Rec. hat die Auswahl, um Be⸗ 
lege zu dieſen Behauptungen beizubringen. Wie dunkel 
und ſchwerfällig iſt gleich S. 2 die Erklärung, was 
Glaube überhaupt ſei? Er iſt, ſagt der Verf.: 1) ein 
Erheben der Seele über Welt und Zeit, über menſchliches 
Können, Wiſſen und Wollen, und ein Ein⸗ und Ueber⸗ 
gehen in dem (n), der Herrliches und Ueberſchwängliches 
thun kann; 2) der Glaube iſt ein köſtlich Kleinod und 
kann große Dinge thun. Matth. 17, 20. Luc. 17, 6. 
— Da iſt in der That der Ausſpruch des Paulus viel ver⸗ 
ſtändlicher: der Glaube iſt eine gewiſſe Zuverſicht u. ſ. w. 
— Was begreift das zweite Hauptſtück in ſich? Die drei 
Artikel des chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes, oder die Of⸗ 
fenbarung aus der Tiefe und dem Geheimniſſe der Gott⸗ 
heit: daß das göttliche Weſen dreieinig iſt, in ſich, aus 
ſich und durch ſich ſelbſt, Vater, Sohn und hl. Geiſt. 
! Joh. 5, 7. 2 Kor. 13, 13.“ — Den Gedanken S. 4, 
aß das Leben des wahren Chriſten „ein unaufhörliches 
Aufſteigen in die Gemeinſchaft des Vaters, Sohnes und 
heil. Geiſtes ſei“ findet man unter mancherlei Veranlaſ⸗ 
ſungen gewiß hundertmal wiederholt; z. B. S. 84 „nach 
dem Himmel ringen heißt: Streben, mit Gott und Jeſu 
ewig Eins zu ſein.“ — Ferner rechnet der Verf. zu den 


Sehnſucht nach dem Ewigen und nach dem Wiederſehen 
unferer Lieben;“ ſodann „unſeren evangeliſchen Glauben 
und unſere Hoffnungen;“ und endlich: „unſer Heimwehe 
nach dem himmliſchen Vaterlande.“ Fließt aber dieß Alles 
nicht in einander? — Mehr ſchroff dogmatiſch, als bibliſch 
heißt es S. 16: Die Erbſünde äußert ſich bei allen 
Menſchen „durch Blindheit in göttlichen Dingen, Wider: 
ſetzlichkeit gegen Gott, Selbſtſucht und Verkehrtheit des 
Willens, der Neigungen und Gefühle, welche leicht zum 
unſeligen Leben gegen Gott führen.“ S. 85: Diejenigen, 
welche ſelig werden ſollen, werden in der heil. Schrift 
die Auserwählten genannt, weil Gott, der vorausgeſehen 


hat, daß ſie im Glauben beharren werden bis ans Ende, 
ſie von Ewigkeit aus Gnaden in Chriſtum zur Seligkeit 


erwählt hat.“ Hierher muß auch die Beantwortung (S. 
109) der Frage gerechnet werden: 


mahle?“ Ferner will der Verf. die geheimnißvolle Ge⸗ 


Ganz befrie⸗ 


Fer würden. 
Bürgen unſerer Unſterblichkeit unter Anderem: „unſere 


„Welches ſind die 
Hauptgrundfätze des Chriſtenglaubens vom heiligen Abend. 
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genwart des dreieinigen Gottes bei der Taufe aus Tit. 3, 
4. 5. ableiten. — Doch genug davon. Jetzt nur noch 
einige Beweiſe, wie wenig der Verf. einer falſchen Erklä— 
rung ſeiner Worte vorzubauen geſucht und wie höchſt un⸗ 
vorſichtig er bisweilen der gröbſten Schwärmerei ſogar ge- 
wiſſe Anhaltpunkte gegeben habe. So heißt es z. B. 
S. 5; Die heil. Schrift iſt das „im Vuchſtaben (2) ge⸗ 
faßte Wort Gottes.“ S. 46: „Gerecht, Gott angenehm 
und ſelig können wir nur durch den Glauben an Chriftum 
werden, der allein, auch an unſerer Statt, das ganze 
Geſetz erfüllet hat.“ S. 49: „In Gott leben, heißt: 
mit gänzlicher Verläugnung alles eigenen Wil⸗ 
lens an Gott ſich hingeben u. ſ. w.“ S. 64: Der Teu⸗ 
fel hat keine Gewalt über den Menſchen; denn „wer ſich 
dem Teufel nicht muthwillig verdingt (dieß Verdingen 
iſt alſo doch möglich? oder wird es jeder Leſer richtig zu 
erklären vermögen ?), darf nicht fürchten, unter feine 
Botmäßigkeit zu kommen.““ — Ja, der Hr. Verf. ſcheint 
in der Aufwallung frommer Gefühle gar nicht gewahr zu 
werden, daß er, bei aller ſeiner Achtung gegen das kirch⸗ 
liche Syſtem und bei aller hohen Verehrung der Bibel, 
doch mit dürren, klaren Worten Pantheismus predige, 
wenn er S. 55 ſagt: „es iſt nur Ein Gott, von welchem, 
durch welchen und in welchem alle Dinge ſind; jetzt Gott, 
und in alle Ewigkeit Gott; ohne Gott, außer Gott, 
neben und über Gott nichts, mit einem Worte — nir— 
gends etwas anders, als Gott.“ 

Deßhalb geht nun wohl aus dem bisher Angeführten 
unläugbar hervor, daß vorliegendes Lehrbuch in der Hand 
eines erfahrenen Geiſtlichen oder eines ſehr tüchtigen Leb- 
rers recht brauchbar ſein könne, theils um durch ſein from⸗ 
mes Feuer zu erwärmen; theils um durch feine oft origi⸗ 
nellen Anſichten und Wendungen Intereſſe zu erwecken und 
durch ſeine Gewandtheit in Hervorhebung des Praktiſchen 
lehrreiche Winke für den Unterricht zu ertheilen; daß es 
aber um ſeiner allzu myſtiſchen und dunklen Partieen wil⸗ 
len den Schullehrern, im Allgemeinen, und den Confir⸗ 
manden und anderen jungen Leuten keineswegs empfohlen 
werden dürfe, indem dieſe ohne einen wackeren Ausleger, 
ſeinen Inhalt entweder gar nicht, oder falſch, verſtehen 
Zwar heißt es in dem Vorworte (S. II) „um 
der dunkeln Worte und Bilder willen leide die Brauchbar⸗ 
keit des Buches nicht im mindeſten; denn unter dem Bei- 
ſtande deſſen, welcher allein in alle Wahrheit zu leiten ver- 
möge, ſei es ein Leichtes, das Dunkle in Licht zu verwan⸗ 
deln, und die Form zu zerbrechen, um zum Anſchauen des 
Weſens und der Wahrheit durchzudringen;“ allein der Hr. 
Verf. wird ſich beſcheiden, daß wir dann, ſtreng genom⸗ 
men nach ſeinen eigenen Worten, außer der Bibel gar 
keiner Katechismen und Lehrbücher, und alſo auch des ſei⸗ 
nigen nicht, bedürfen würden. 


Kurze Anzeigen. 
Worte am Grabe des im 79. Lebensjahre, (und) nach faſt 
50 jähriger verdienſtvoller Amtsführung und beinahe 10jäh⸗ 
riger Blindheit, den 13. Novbr. 1825 heimgegangenen 
ehrwürdigen Paſtor Friedrich in Sietzſch. Unaufgefordert 
geſprochen von J. H. Pabſt, Pred. in Glefien, einem 
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Zoiährigen Bekannten und Nachbar desſelben. Gedr. u nannt wirds „Sie beſteht darin, 9 7 den Kindern keine Fra⸗ 


Meyner in Delisih. 8 S. 8,7 

Der Redner bemerkt, daß zwar der Beim gegangene dach jet: 
ner Beſcheidenheit verlangt habe, ganz in der Stille beerdigt zu 
werden, denn ſo ſtill er durch das Leben und durch die Welt ge⸗ 
gangen ſei, ſo ſtill habe er auch wollen aus dem Leben und aus 
der Welt gehen; allein der Entſchlafene werde es gewiß, en 
zeihen, wenn wenigſtens eine Stimme lid): erhebe, 90 155 ed 15 8 
Herzen die Dankbarkeit und ein ehrendes Andenken dig, und 
laut werde. Hierauf erzählt er einfach und anſp ER bos vo 
dem ſegensreichen Wirken ſeines Freundes und von den rlihm | 
chen Eigenſchaften der Gemeinde, und läßt dann, gleichſam noch 
aus dem Grabe, den abgeſchiebenen Stelſorger unter anderen 
frommen Sprüchen Folgendes ſagen: „Ja, wer den Herrn fürch⸗ 
tet, dem wird es wohlgehen, es wird ihm, wohlgehen in der 
letzten Noth, und wenn er Troſt bedarf, wird er geſegnet fein! 
Sehet, auf dieſem⸗ Wege kam auch ich glücklich durch die Welt, 


durch manche Noth und Sorge, durch vielerlei Kummer und 


Trübſal, und durch die vielen traurigen Jahre, da ich mußte 
im Finſteren ſein. Wo ich nun hingehe, das I ihr 5155 
den Weg wiſſet ihr auch; o, folget auf dieſem ege treulich mir 
nach.“ Nün noch eine kurze Ermahnung an die Gemeinde and 


ein Kurzes, Segen erflehendes Gebet für den Verſtorbenen, Feine |‘ z 


Wittwe und Kinder, die Gemeinde und den Nachfolger im Amte. 
— Es iſt dem Rec, beim Leſen dieſes denen 3 ha 
Rachrufes- recht e eee { 11 ; 


int Sr — 


3 1547 
Bounimin Sittemehre ach deb! Ordnung 8 zehn 3 


\ 7 


N 


Gottes, in neun und zwanzig Chriſtenlehren. 
Druck und Belag Baal: Joſeph. hom he 


1824. 
104 ©, 


Vorliegende katechetiſche Entwürfe eſchienen A tie die 
Vorrede erinnert, im Magazin für katholiſche Religionslehrer, 
1824. 1. Heft. Da aber dieſes K dete ‚Sortendl in 


er 
ſerer Tage, beſonders in der een Kirche, nicht an. die 
Seite geſtellt werden, fo. kann man, doch verſichern, daß es einen 
ziemlichen Gedankenreichtyüm zu katechetiſchen Unterredungen ent⸗ 
halte, welcher freilich etwas mehr geordnet dargeboten werden 
ſollte; auch hat ſich der Hr. Verf. bemüht, die der katholiſchen 
Kirche eigenthümlichen Lehren praktiſch aufzuſtellen, z. B. die 
Verehrung der Heiligen; ſowie es überhaupt keine Spuren von 
beſonderer Parteilichkeit gibt, außer S. 64, wo es heißt: „Wenn 
eltern Böſes thun, Böſes befehlen, fluchen u. ſ. w., iſt man 
ihnen Gehorſam ſchuldig? Nein. Matth. 10, 37. Ein Kind 


will katholiſch werben, die Aeltern wollen dieß nicht, was iſt zu 


thun ? Matth. 10, 37.“ Gleichwohl iſt es böchſt unbeftinimt: ge⸗ 
laſſen, von welchen Kindern eigentlich die Rede ſei; denn S. 15 
ſpricht der ungenannte, Hr. Verf, den 
Freiheit und deßhalb 0 Fähigkeit zu fündigen, ab: „Der 
rückte (heißt es daſelbſt kann ni digen; auch das T 
nicht, das Kind nicht.“ Adfſendt iſt dem Rec. die Abän⸗ 
derung der beiden letzten Gebote geweſen: tes Gebot: Du ſollſt 
nicht begehren deines Nächſten Hausfrau. 10tes Gebot: Du ſollſt 
nicht begehren deines Nächſten Gut. Eben ſo auffallend wird es 
jedem Pädagogen ſein, daß in einem ſolchen Lehrbuche mehrere 
Schriftſtelen⸗ aus der Vulgata lateinisch angeführt werden. 
Endlich noch ein Wort über die neue Methode, welche bei 
dem wirklichen Vortrage dieſer K alechefen angewendet worden 
15 ſoll 55 welche „see in Seen chen ge- 
7 - ni 2177 ) 


vH 30% = nee ee 


er⸗ 


— 


Null, Erkennenſß, und 3 


hier 


gen zur Beantw ſtüng baut dieß nn den,, r daß r. Reli⸗ 
e a elt, die Biete je! in. erklärt, die Ant wart ſich 
ſelbſt errhei Ein ungen a wanige Zweifel ſich ſeibſt 


macht, und felbſt beantwortet; den Gegenſtänd in feine Beſtand⸗ 
theile auflöſt,; und ſo' bis zu gänzlicher Erſchöpfung der Haupt⸗ 
G 19 „ Dieſe Art zu katechiſiken tal für = u und 
K e ‚fein ur 75 wird b cee ß unte 
ET an . d hei en 75 a ankeit d u 
10 en 3 e er geh en 0 ſtäts a au 
e werde 9 1 10 
f ine a e a 1 83 5 0 
„Predigt bed! die BR et Jugend, eee am 24. Ai 
1825 in der Brüpderkicche von E. F. W. Ernſt, erſtem 
Prediger an der Brüdergemeinde und Conſtſtovialrath. 
381 HiGaffel, bei Luckhardt. 16 S. kl. 8. (2 ars od, 9 kr.) 
„Der Verfaſſer) welchen Rec. oft als einen ſehr würdigen 
Mann e 8 me im Vor⸗ 


nennen und in Bren Een. Genn der BE? be 1 
wie fie beherrſcht werden können (von, wem 2). Als Fehler der 
Jugend werden aufgezählt: Lei chtſinn ergnügungsfucht, Eitel⸗ 
keit, Dunkel, Hr Eine und an, „Achtung. ge⸗ 
gen das Alter: Daß dieſe ele nicht ſämmtlich einander qus⸗ 
ſchtießen, bedarf nicht ft gezeſgt zir werden. Im zweiten Sheile 


gibt der Verf. nicht einzele Mittel in logiſcher Eintheilung an, 


‚Sondern exmahnt nur im Allgemeinen die Aeltern , dergleichen 
nicht zu dulden und ihren Kindern mit gutem Beiſpiele voran⸗ 
ugehen. Es möchte faſt nicht möglich ſein, einen ſo reichhalti⸗ 
Re Gegenſtand in einer einzigen, noch dazu ſo kurzen Predigt 


n. Abzußandeln 5° aber weit befriedigender würde doch die Belehrung 


des Verf. geworden ſein, wenn er ſeine Bemerkungen mehr aus 
der Tiefe des menſchlichen Herzens hervorgeholt hätte. Wer in 


die. Tiefe gräbt, kann mit um ſo weniger Streichen den Baum 
ö fällen; wer aher meint, leichter 


zuerſt die einzelen Zweige ah⸗ 
hauen zu können: erſchwert ſich Yälte Arbeit in dem Maße, in 
welchem er fie ſich zu erleichtern glaubt; ſowie er der Wurzel 


= | näher kommt, muß er dieſelbe Arbeit immer von Neuem begin⸗ 


nen. Dieß möchte der auffallendſte Fehler ſein, welchen die vor⸗ 
liegende Predigt mit ſo vielen anderen theilt. Wie einfach und 
und herzlich auch der Verf, ſpreche, neue Aufſchlüſſe erhält der 
denkende Menſch von ihm nicht. Seine Predigt hält ſich viel⸗ 
mehr nur an das Allergewöhnlichſte und könnte dem Homiletiker 
auch ſonſt noch zu manchen 1 en 9 wozu 


aber Se der Ort Se iſt. P. L. 


— 
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